
Joachi~a Ganek wurde 
1940 in Rostock geboren. 

Er studierte in seiner 
Heimatstadt Theologie 

und arbeitete dort bis 
zur Wende als evangeli- 
scher Pfarrer. 1989 war 

er eine treibende Kraft der 
friedlichen Revolution 

in der DDR. Ab 'Oktober 
1990 stand er als Beauf- 

tragter für die Stasi- 
Unterlagen zehn Jahre 
lang an der Spitze der 
sogenannten ~ G a u c k -  

Behördea. 2012 wurde 
er zum 11. Bundes- 

präsidenten gewählt, 
2017 verzichtete er auf 

die Kandidatur für 
eine zweite Amtszeit 
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Er ist Ehrenbürger seiner Heimatstadt und 
besucht sie bis heute oft. Jmdiim Gauck schreibt 

in MERlAN über die Rostocker Orte und 
Momente, die sein Leben verändert haben R O S ~ O C ~  



'ul ein Rostock - da mag mancher das eine Bild, die 
eine Geschichte assoziieren. Doch mein Rostock 
umfasst viele Bilder und viele Geschichten - 
Bilder und Geschichten, die sich fortschreiben, 
sich überlagern, sich teilweise auch widerspre- 

B e n  und gegeneinander stehen. In dieser Stadt erfuhr ich 
ück, aber auch Schmerz, Bedrückendes, aber auch Befrei- 
jes, Enttäuschendes, aber auch Hoffnungsvolles. Fünf 
irzehnte lang kehrte ich nach kurzen Abstechern immer 
der zurück in die Hansestadt, die für mich bis heute Hei- 
t blieb, auch wenn ich ein Vierteljahrhundert schon nicht 
hr in ihr wohne. Ich besuche sie gern, eine in die Jahre 
ommene Schöne, die nicht alle ihrer Wunden verbergen 

ine Rostockerin hat mich geboren, in ihrer Heimatstadt, 
der später auch meine vier Kinder geboren wurden. 
ch nach der Geburt kam ich fort von Rostock, fünf Jah- 
ng in eine sichere Gegend auf dem Fischland. Dann war 

de und meine Mutter zog zurück zu ihren 
ern. Im Rostocker Vorort Brinckmansdorf wurde ich in 

Behelfsschule eingeschult. 1958, nach dem Abitur an 
oetheschule in der Nähe des Hauptbahnhofs, besuch- 

ich die alte Universität, wo ich Theologie studierte. 
Wenn ich an das Rostock meiner Kindheit und Jugend 
nke, dann mischen sich ganz unterschiedliche Eindrücke: 
f der einen Seite das Rathaus, die Universität oder die 

nkirche, die vom Flächenbombardement der briti- 
Bomber weitgehend verschont geblieben waren, 

Trutzburgen gegen sinnlose Zerstörungswut. Auf der 
eren Seite die ausgebrannten Skelette der Nikolaikirche 
der Petrikirche und der Jacobikirche und die Ruinen 
Steintor und vom Kuhtor und vom Petritor ... Von den 
hwörtlichen »sieben Türmen und sieben Toren« war 

ig übrig geblieben. Später erfuhr ich, dass fast die Hälfte 
Rostocker Wohnungen bei Kriegsende zerstört war. 
U meinen schönen Erinnerungsbildern gehört hingegen 
helle Warnemünde mit seinem weiten Strand und den 

Häusern am Strom und in der Alexandrinenstraße. 
manchem sonnigen Wochenende sind wir wie andere 

Familien über den *Alten Stroma zur Mole ge- 
regelmäßig die Fähren nach Gedser entlangfuh- 
ar  so seit Großvaters Zeiten, nur dass ich später 

nen Kindern erklären musste, dass wir diese Fähren 
betreten würden. Denn ihr Ziel am gegenüberlie- 

Ufer war Dänemark, und das war der Westen, und 
esten lag hinter den Mauern. 
ersehens werden die Bilder vom hellen Strand abge- 

on ganz anderen Erinnerungen. Ich denke an den Juni 
An den Litfaßsäulen ein Plakat: »Befehl Nr. lu. Der 

etische Militärkommandant hatte den Ausnahmezu- 
d verhängt, weil auch die Rostocker Arbeiter von den 

n und Betrieben gegen ihre Unterdrücker aufbegehr- 
meiner Schule fiel vorübergehend das Fach Gegen- 

unde aus. Einige christliche Schüler, die hinausge- 
worden waren, durften das Abitur nachmachen. In 

DENKE ICH AN ROSTOCK 

Stationen 
eines späteren 
Präsidenten: 
Im Wende-Herbst 
1989 saricht 
Pastor joachirn 
Gauck in der 
Marienkirche. Das 
Innerstädtische 
Gymnasium (Mitte) 
hieß noch Goethe- 
schule, als Gauck 
dort Abitur machte. 
In'der Hochhaus- 
siedlung Evershagen 
(unten) baute er in 
den siebziger Jahren 
eine evangelische 
Gemeinde auf 



meiner und unzähligen anderen oppositionellen Familien 
herrschte fast so etwas wie Euphorie. Hoffnung? 

Ja, aber es war, wie sich schnell herausstellte, eine trüge- 
rische Hoffnung. Mit Panzern und Gewehren wurde die 
Auflehnung der wütenden Menschen niedergeschlagen. Und 
meine Heimatstadt blieb wie alle anderen Orte der DDR 
bis zum Mauerbau 1961 eine Stadt der Abschiede und 
Fluchten. An immer neuen Tagen waren Nachbarn und Ver- 
wandte nicht mehr da. Sie wollten sich ihre Freiheit nicht 
beschneiden lassen. Viele verschwanden, weil sie von 
Repressalitxf bedroht waren. Der junge Uwe Johnson geriet 
in scharfen Konflikt mit SED- und Universitätsleitung, weil 
er sich für die christliche Junge Gemeinde eingesetzt hatte. 
Ohne Perspektive Ip der DDR, setzte sich der eigenwillige 
Schriftsteller wie viele andere nach Westberlin ab. 

jahrelang bildete die Jugendarbeit auf Ebene der gesamten 
Stadt einen Schwerpunkt meiner Arbeit. Wehrdienstverwei- 
gerung, Frieden und Abrüstung, Umwelt, Menschenrechte: 
All diese Themen spielten eine große Rolle auf unseren 
Treffen, immer begleitet von staatlichem Misstrauen, Stasi- 
aktivitäten und vielfältigen Einschtichterungsversuchen. So 
ist »mein« Rostock auchder konkrete Ort, wo die zueinander 
fanden, die sich nicht anpassen, nicht unterordnen und keine 
Denkverbote auferlegen lassen wollten - eine helle, kraft- 
volle Erinnerung aus einer dunklen Zeit. 

In der Gemeinschaft der Glaubenden und Widerständigen 
schufen wir unseren eigenen politischen und ethischen Be- 
zugsrahmen und lasen ~i tera tur ,  die offiziell verboten war. 
So habe ich beispielsweise alle autobiografischen Romane 
von Walter Kempowski gelesen, dem Rostocker, den es fort- 
getrieben hatte in den Westen. Mochte seine  deutsche 
Chronik* in der DDR auch auf dem Index stehen, so fand 

Wenn ich die Marien- 
kirche besuche, ist Freude 

in mir. Beim Klang des 
Wortes »Freiheit« werde ich 
immer an Rostock denken 

sie auf verschiedensten Wegen ihren Weg zu jenen, denen 
sie etwas bedeutete und eröffnete eine Sicht auf unsere 
Stadt, nach der wir in DDR-Btichern vergeblich suchten. 

Walter Kempowski war alt genug gewesen, um das unzer- 
störte Stadtbild von Rostock und das Leben in der Nazizeit 
zu erinnern. Nach dem Krieg war er oppositionell genug, 
um wie sein Bruder und seine Mutter durch ein sowjetisches 
Militärtribunal verurteilt zu werden. Und er war stark genug, 
seine Haft im Zuchthaus Bautzen durchzustehen. Mit seiner 
Rostocker Familiensaga, beginnend mit ~Tadellöser & 
Wolff~, schrieb er ~ e s c h i c h t e  von unten und brachte mir 
und anderen Situationen vor Augen, die auf beklemmende 

In jenen Jahren lernte ich, in einem System zu leben, ohne 
die Werte dieses Systems zu teilen. Ich wurde Pastor, zu- 
nächst Pastor auf dem Land in der Nähe von Rostock. Dort 
lebte ich in einer Welt unter Menschen, denen ihre christli- 
che Gemeinde wichtig war, die noch das Vaterunser kannten 
und die Taufe ihrer Kinder wünschten. Als ich danach zu- 
rückkehrte nach Rostock, musste ich hautnah erleben, wie 
viele Menschen das atheistische Regime schon von Kirche 
und Glauben entfremdet hatte. 

In DDR-Zeiten hat Rostock als Hafenstadt und maritimes 
Technofogiezentrum eine Bedeutung gewonnen, die es vor 
der Teilung des Landes nie haben konnte. Nach dem Krieg 
zogen sie aus dem ganzen Halbland hinzu: »Werktätige«, die 
beim Aufbau eines neuen Hafens, in den Werften und beim 
Wachsen der Hochseeschifffahrt und der Hochseefischerei 
benötigt wurden. Doch ob die Wirtschaft wuchs oder nicht 
wuchs, Wohnungsnot war immer. So wurden auf Feldern 
und Wiesen rund um Rostock herum Satellitenstädte errich- 
tet - viel Beton für viele Menschen. 

Mit großer Mühe bekam ich mit meiner Familie eine Miet- 
wohnung in einem solchen Neubaugebiet, in Rostock-Evers- 
hagen. Hier war mein neuer Lebensmittelpunkt. Dort, wo 
keine Kirch-d kein Gemeindehaus existierten, sollte eine 
evangelische Gemeinde wachsen. Erstaunlicherweise fanden 
sich aber auch hier Menschen, die sich zu ihrem Glauben zu 
bekennen wagten. Ftir viele Jugendliche wurde die Kirche 
damals zum Anziehungspunkt für unangepasstes Denken; 

Weise an Szenen aus der eigenen Familie erinnerten. 
Als 1990 dann - viel schneller als viele erwartet und er- 1 

hofft hatten - die Einheit kam, erwies sich die Wiederannä- 
herung des verlorenen Sohnes an seine Heimatstadt aller- 1 
dings als schwierig. Das breitere Publikum fremdelte mit I 
ihm, seine Verehrer und Freunde wussten wenig voneinan- 
der, und bei seinem ersten Besuch fand er zwar etliche von 
ihnen, aber zu wenig, um sich wirklich freuen zu können. 
Gott sei Dank hat sich das später geändert. 

S o wie sich die Rostocker nach 1989 an den groSan Uwe 
Johnson erinnerten, gab es auch einen Prozess der geistigen 
Heimholung von Walter Kempowski. 1994 hat ihn die Stadt 

sogar zu ihrem Ehrenbürger ernannt und sein Werkarchiv 
in einem der Klosterhäuser des »Klosters zum Heiligen 
Kreuze eingerichtet. Seit einigen Jahren werden auch 
Kempowski-Tage mit Lesungen, Vorträgen und Ausstellun- 
gen organisiert. Die späten Freuden über die Wiederauf- 
nahme in die Heimatstadt aber blieben bei Kempowski 
immer begleitet von einem dunklen Cantus firmus: »Heimat 
-das ist für mich der Ort früher Leiden ...e 

Wer heute als Besucher vom Kempowski-Archiv ein paar 
Schritte zum Hauptgebäude der Universität geht und das 
Foyer betritt, findet ein weiteres Beispiel der dunklen Rosto- 
cker Geschichte: Eine Gedenktafel erinnert an einen Men- 
schen, den es noch härter traf als Kempowski. Arno Esch 
war ein Jurastudent und Mitglied der (legalen) liberalen 
Partei, dennoch wurde er von den sowjetischen Besatzern 
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ien 
rei- 
te: 

haftet und wie viele andere in den Nachkriegsjhren zu 
recht verurteilt. Mit 23 Jahren wurde er in M&u er- d ossen. Kaum einer in meiner Heimatstadt kannte zu 
R-Zeitm seinen Namen, auch nicht wir Protes-den 
1989. Dabei hätte sein Wahlspruch unser Motto sein 
neri: »Mein Vaterland ist die Freiheit!« 

che, das, was Herz und Hirn auf eine 
priigt hat9 wie kein Ereignis zuvw, das 

sende andere R o s S h r  dur 

Wie viel Angst musste damals Iltterwunden werden! 
schwer war es, die jahrzehntaiang eingeubte Schutz- 

Y tung der Anpassung abzulegen urrd sich s e ~ ~ t ~ ~  in 
Öffentlichkeit zu wawn. 

Is ich damals in und W d rhrbkircAevardarn 
vielan husend Menschen, nicdii erlebt W e n ,  
was Freiheit ist, sagte »Wir sagen unserer An@ AuF 
rseben~, war das weniger e h e  bereits vokogeae Ta 

Beschwöning. A b t  wir $p&tm: 

nseren ersetzten. 

er Seele aufbewahren, immer werde ich danLbar #ein 
ie Biindnima mit Menschen, die ich vorher nicht kann- 
nd immer werde ich birn Klang des Wortes rr1.reibei.t~ 

Rostock denken. Hier war der kankmte Ort, an d a  
eiung stattfand. Aiies, was ich wmBeF in Rostoc erlebt 

rblmst hinter dieser Erinnerung. 

GPOße Kirche, 
gmI3er Moment, 
g&s Vorbild: 
St. Marien heute 
von außen - und 
am 6. Dezember 
1989, als sich 
innen die Rostocker 
dicht an dicht 
drangen, um den 
Pfarrer Joachim 
Gauck gemeinsam 
mtt Alt-Bundes- 
kanzler Willy 
Brandt zu sehen. 
19433, zu Luthers 
500. Geburtstag, 
leitet Gauck 
den regionalen 
Kirchentag in 
Rostock und zeigt 
die Plakette 
der Veranstaltung 




